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Deutſche Heeresberichte.
öroßes Hauptquartier, 22. Juli 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Die Kampf

Fätigkeit des Feindes war geſtern geringer als in den Vortagen
und nur in einzelnen Abſchnitten der flandriſchen Schlachtfront
ſtark; ſie hat ſich heute allgemein wieder geſteigert. m
Artois dauerte lebhaftes Feuer vom La-Baſſée-Kanal bis
ſüdlich von Lens an.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Am Chemin-des
Dames waren bei Braye und Cerny Einbrüche in die franzö
ſiſchen Stellungen von vollem Erfolg. Bewährte weſtfäliſche
und oſtpreußiſche Kampftruppen holten dort bei Erkundungen
und Verbeſſerung der eigenen Linien zahlreiche Gefangene aus
den feindlichen Gräben und wehrten heftige Gegenſtöße ab.
Erkundungsgefechte im Sundgan brachten Gewinn an Ge-
fangenen und Beute.

Oeſtlicher Kriegsſchaupkat.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Heeresgruppe des Generaloberſt v. Boehm-
Ermolli. Der am 19. 7. begonnene Gegenangriff in Oſt
galizien hat ſich zu einem großen Erfolge der deutſchen und
verbündeten Waffen ausgewachſen. Der Hauptteil der

11. Armee iſt ge ſchlagen. Trotz ſchlechte-
ſter Wegeverhältniſſe dringen unſere braven Truppen uner-
müdlich vorwärts. Jn vielfach erbitterten Kämpfen haben ſie
die ſich von neuem ſetzenden ruſſiſchen Kräfte überall geworfen.
Die Gegend weſtlich von Tarnopol und die Bahn
Brzezany Tarnopol iſt an mehreren Stellen erreicht.
Bei Brzezanhy beginnt nunmehr auch die ruſſiſche 7. Armee
unter dem ſich verſtürkenden Druck auf ihre Flanke zu weichen.
Die Gefangenen und Beutezahl iſt groß. Jn Jezierna fielen
reiche Vorräte an Verpflegung, Schießbedarf und Kriegsgerät
in unſere Hand.

Bei der Heeresgruppe des Generaloberſt v. Woyrſch war
nerkampf an Schtſchara und Serwetſch lebhaft Derder

No l iſt in den bei der 9 des Senengeerev. horn beginnenden Peteiligt Zwiſchen
Krewv und Smorgon griffen die Ruſſen nach tagelanger
ſtarker Artilleriewirkung geſtern abend mit ſtarken Kräften an.
Jhr Anſturm brach an der Front deutſcher Truppen verluſt
reich zuſammen. Nach unruhiger Nacht ſind heute morgen dort
neue Kämpfe entbrannt. Nordwärts bis zum Narocz-See ſowie
zwiſchen Dryswjaty-See und Dünaburg hat die geſteigerte
Feuertätigkeit angehakten. Mehrfach wurden ruſſiſche Er
kundungsſtöße zum Scheitern gebracht.

Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Außer leb-
haftem Feuer in den Nordkarpathen und erfolgreichen Vorfeld-
gefechten zwiſchen Caſinu- und Suſita-Tal nichts Befonderes.
Auch bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von
Mackenſen noch keine größeren Kampfhandlungen.

Großes m n r 23. Juli 1917.Weſtlicher Kriegsſchauplatz.Kronprinz Rupprecht. Jn Flan-
dern iſt die Artillerieſchlacht wieder zu voller Kraft ent
brannt; ſie dauerte die Nacht hindurch an. Unſere für die
Führung des Feuerkampfes unentbehrlichen Feſſelballons waren
längs der ganzen Front das Ziel erfolgloſen feindlichen Fern-
feuers; öſtlich von Ypern wurden ſie einheitlich auch durch
zahlreiche Flugzeuggeſchwader r Unſere Kampfflieger und Abwehrgeſchütze brachten dieſe tangriſfe um
Scheitern. Die Feſſelballons blieben unverſehrt. t feind
liche Flugzenge wurde abgeſchoſſen. Erkundungsvorſtöße eng
liſcher Bataiſſone ſcheiterten. y r nächtliche Angriffe er-
folgten zwiſchen Avion und Mericourt. Anfangserfolge
des Gegners wurden ausgeglichen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Bei guter Sicht
lebte durchweg die Feuertätigkeit auf. Am Nordhange des
Winterberges bei Craon ne gelang es, in kraftvollem, durch
Feuer gut vorbereiteten Angriff die eigene Stellung in 1 Kilo-
meter Brete vorzuverkegen. Brandenburgiſche und Garde-
truppen warfen die Franzoſen aus mehreren Grabenlinien
zurück und brachten über 230 Gefangene ein. Am Cornillet-
Verge ſüdlich von Nauroy waren Unternehmen heſſen-nafſau
iſcher Stoßtruppen erfolgreich.

Eines unſerer Fliegergeſchwader warf geſtern vormittag mit
beoba r guter Wirkung Bomben auf Harwich an der

ſchen Oſtküſte. Die Flugzeuge kehrten vollzählig
zur Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von
Bayern. Heeresgruppe des Generaloberſt v. Eichhorn.
Längs der Dünag, insbeſondere bei Dünaburg und beider-
ſeits des Narvcz-Sees, nahm die Artillerietätigkeit erheb-
lich zu. Südweſtlich von Dünaburg ein ruſſiſcher Vorſtoß
geſcheitert. Südlich von Smorgon bis einſchließlich Krewo
griffen nach den verluſtreich geſcheiterten Angriffen der Vor
abende die Ruſſen am Morgen erneut an. Trommelfener ging
dem Sturm vorans, der zu wechſelvollen Kämpfen in unſerer
vorderen Stellung führte, in die an einzeknen Stellen die

ein en waren. Am Abend war die Stellung dankren Gegenſtöße bis auf zwei Einbruchſtellen
wieder in unſerer Hand. Heute früh blieben neue breite Angriffe der Ruſſen ſiſs von Smorgon in unſerem Sperrfeuner

liegen. 8 e des Generaloberſt v. Böhm-Ermolli.unſes Terenen iff ſüdlich des Sereth iſt eine Operation ge
worden. Der Ruſſe weicht bis in die Karpathen hinein. Her
vorragende Führung und ungeſtümer Drang der Truppen nach

(W. T. B.)

vorwärts haben das erhoffte Ergebnis verwirklicht. Wir ſtehenauf den oben hart weſtlich von Tarno vo l, haben die Bahn

Rohatyn Oſtrow öſtlich unſerer alten Stellung über-
ſchritten und die Vorwärtsbewegung zu beiden Seiten des
Du je ſt r begonnen. Der Feind leiſtete ſüdlich der genannten
Bahn ſtarken Widerſtand.Front des Gen herzog Joſe L destie er n n nehn die eaſeto S

m

tätigkeit merklich, befonders im Sdteil zu. Mehrere Vorſtöße
des Feindes wurden abgeſchlagen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
In ſeeeren Sereth deutet lebhaftes Fenor auf bevorſtehende

Mazedoniſche Front. Nichts Neues.

Die Verſenkungen im Juni.
Berlin, 21. Juli. 1. Nach endgültiger Feſtſtellung ſind im

Monat Juni an Handelsſchiffsraum insgeſamt 1 016 000
Brutto-Regiſtertonnen durch Kriegshandlungen der
Mittelmächte vernichtet worden.

An dieſen Erfolgen waren in hervorragender Weiſe beteili
die UBonts-Kommandanten Kapitänleutnants Wünſche, Wil
helms, Adam, v. Bothmer, Forſtmann, Waßner, Viebeg, k. u. k.
Linienſchiffsleutnant Zdenko Hudecek, Oberleutnant z. S. Für-
bringer, Voigt (Ernſt), Howaldt. Einen guten Teil daran haben
auch die Kommandanten unſerer MinenUBoote, die unter be
ſonders ſchwierigen Verhältniſſen und bei ſtärkſter feindlicher
Gegenwirkung zu arbeiten hatten und deren Tätigkeit daher be
ſonders hervorgehoben zu werden verdient.

Seit Beginn des uneingeſcheüänkten N- Boots Krieges
(Februar 1917) ſind mit den Juni- Erfolgen insgeſamt 4 671 000
Brutto-Regiſtertonnen des für unſere Feinde nutz-
baren Handelsſchiffsraumes verſenkt worden.

2. Das engliſche Unterſeeboot O 34 wurde in der
Nordſee von einem unſerer UBoote, Kommandant Kapitänleut-
nant Walther. verſenkt. Der einzige Ueberlebende, ein Heizer,
wurde als Gefangener eingebracht.

8. Durch eines unſerer NBoote wurden in der Biscaha
wieder fünf Dampfer und drei Segler mit 22 500 Bruttoregiſter-
tonnen verſenkt. (Amtlich.)

Berlin, den 22. Juli. Durch eines unſerer UBoote wur
den im Atlantiſchen Ozean wiederum 23 500 BruttoRegiſter
tonnen vernichtet. (Amklich.)

Rußland hat nun eine Regierung, an der das Bürgertum
nicht mehr aktiv beteiligt iſt. Die Arbeiter-, Soldaten und
Bauernorganiſationen leiten jetzt auch formell die volle Regie
rung. Zu dieſem letzten Schritt hat die von Kerenſki betriebene
Offenſive geführt, die die heftigen inneren Kämpfe in
Petersburg und an anderen Orten auslöſte und in deren Gefolge
das Bürgertum aus der Regierung austrat. Das Volk und die
Soldaten empörten ſich über die kriegeriſchen Aktionen, die für
Rußland keine Notwendigkeit mehr ſind, ſondern nur zugunſten
der Bundesgenoſſen unternommen wurden, letzten Endes aber
die Erfolge der Revolution bedrohen. So blieb nur der offene
Kampf gegen Kerenfki, der ſich vom Sozialrevokutionär immer
mehr zum Ordnungsmann entwickelt. Nun iſt er an die Spitze
der Regierung getreten und verkündet daß er die „Em-

pörer“ exemplariſch beſtrafen will. Er mag ſich vorſehen. Es
ſcheint ganz, als ſei er dazu auserſehen, der Vernichter der
M rm geſpagten der Reovkution zu werden. Seine en
u löſte nun den deutſchen Begenſtoß aus, deſſen Wir-

g auf die ganze Lage abzuwarten bleibt. Kann ſich die
Regierung Kerenſtki halten, ſo nur dann, wenn ſie jetzt entſchie
dene Friedens politik betreibt, die man von einer Ar
beiterregierung vor allen anderen zu erwarten hätte.

Kerenſki Miniſterpräfident!
Reuter meldet aus Peters e Fürſt Lwow iſt zurück

eireten und Kerenſki an ſeiner Stelle Miniſterpräſi-v n t geworden. Vorlänfig behält Kerenſki das Kriegs und

Marineminiſterium bei. Tſeretelli iſt zum Miniſter des
Jnnern ernannt und behält das Poſt und Telegraphen-Mini-
ſterium. Der bisherige Verkehrsminiſter Nekraſow wurde
vorläufiger Juſtizminiſter.

MaſſenStrafmaßregeln.
Petersburg, 20. Juli. (Pet. Tel.-Ag.) Die ie

hat beſchloſſen. alle Truppenteile, die an
neten Aufſtand vom 16. bis 18. Jnli in r und Um
gebung teilgenommen haben, zu ihren Diviſionen zurückzu
ſchicken, ſowie alle Organiſationen, die an dieſen bewaff
neten Unternehmen gegen die Regierungsgewalt teilgenommen
haben, und alle Perſonen, die dazu aufgernfen oder ange
ſeuert haben, wegen Verratsam Vaterlande und an der
Revolution zu ver haften und vor Gericht zuſtellen.

Petersburg, 22. Juli. Kriegsminiſter Kerenſki hat andas Heer einen Tagesbefehl gerichtet S auf die Revolu
tion in Kronſtadt und auf gewiſſen r OſtſeeFlotte,
in welchem es am Schluß heißt, die verräterfſche Tätigkeit einer

Reihe von Perſonen zwängen die u dieunverzügliche Verhaftung dieſer r tlen. So ließ die Regierung die Abordnung der Oſtſee-
Flotte in Petersburg feſt nehmen. Jn Anbetracht des be-
ſagten Befehles iſt unver züglich der Hauptausſchuß der Oftſee
Flotte aufzulöſen und ein neuer zu bikden. Jnnerhalb 21 Stun-
den ſind die Anſtifterfeſt zunehmen und ſtezzur Unter
ſuchung und Aburteilung nach Petersbu zu bringen. Siemüſſen die Verſicherung vollſtändiger alen unter die
Vorläufige Negierung abgeben. Ich äre den Abteilungenvon Kronſtadt, und den Mannfchaften dieſer Schiffe.“ ſagt
Kerenſki in dem Tagesbeſehl, „daß ſie, wenn dieſer Befehl nicht
ausgeführt wird, als Feinde des Vaterlandes und der Revolu
tion erklärt und die ſchärfſten Maßnahmen gegen ſie
ergriffen werden.“

Der engliſche Botſchafter in Petersburg. Bucbanan, wiſl
dauernd ſeinen Poſten verlaſſen, offenbar veranlaßt durch die
Ereigniſſe der letzten Tage, die einen entſchieden england-
feindlichen Charakter getragen hätten.
Die revolutionäre Bewegung in Spanien.
Nachrichten melden. daß die revolutionäre Bewegung in

Spanien in re Entwicklung begriffen iſt. Jhre republi-
klaniſche Richtun garitt tmmer ſchärfer hervor und in. in

geweihten Kreiſen iſt man überzeugt, daß ihr gegenüber anch
die perſönliche Beliebtheit König Alfons machtlos ſein wird.

Nach einer Madrider Meldung ſind die ſpaniſchen
Grenzen für jeden Perſonen und Warenverkehr ſeit g
geſchloſſen. Man bringt dieſe Maßnahme mit den zurzeit
in Spanien herrſchenden Unruhen in Zuſammenhang.

Madrid, 21. Juli. Der Miniſter des Jnnern gibt bekannt:
Bei Tumulten, die in Valencia ſtattfanden, wurden ſechs
Zivilperſonen, zwei Soldaten und ein Polizeibeamter ver-
wundet; einige Perſonen wurden leicht verletzt. Es wurden
mehrere Verhaftungen vorgenommen. Jnfolge des Streiks der
Setzer ſind heute keine Zeitungen erſchienen. Barcelona
herrſcht Ruhe. Nach einer weiteren Meldung iſt in Valencia
der Belagerungszuſtand verkündet worden

Nun weiter?
Was geſchieht in der Friedensfrage? Was er
folgt zur Demokratiſiernng Deutſchland s?

Was wird in Preußen unternommen?
Drei Fragen, von deren Beantwortung nicht nur das Schick

ſal des deutſchen Volkes abhängig iſt, ſondern um deren Löſung
ſich ſchließlich die ganzen Weltwirren gruppieren.

Die Reichstagsmehrheit hat eine Friedensreſolution
angenommen, deren Text nicht eindeutig iſt, die vor allem aber
zwei Fehler hat: erſtens, daß ſie ſich nicht zum Selbſt-
beſtimmungsrecht der Völker bekennt, zweitens, daß
die Träger der Reſolution, die Mehrheitsparteien, nicht die
Regierung zur klaren Stellungnahme, nicht zur An-
nahme der Reſolution veranlaßten. So hat eine Reichstags
mehrheit etwas beſchloſſen, aber die Regierung hat ganz
anders geſprochen! Der Friedensvorſtoß wäre nur wirkſam
geweſen, wenn dieſe Reichstagsmehrheit auch die Regie-
rung in der Hand hätte! Die Entente beachtet die
Friedensreſolution des Reichstages überhaupt nicht,

aber die Rede des Reichskanzlers Michgelis. Und
ganz recht. Denn die deutſche Kriegspolitik und Kriegführung
beſtimmt ja die deutſche Regierung die Reichstags
reſolution hatte und hat auf die Regierung keinen uß.
Nicht nur die Preſſe der Ententeländer, ſondern auch die Macht
haber, wie der Miniſterpräſident Lloyd George, erbkiſcken
in der Rede Michaelis eine Kriegsrede. Das können ſie
nur, weil die Rede und die Stellungnahme wieder nicht ein-
deutig, wieder unentſchieden war. Es iſt geradezu tragiſch,
daß man zwar meinen will, Deutſchland wolle keine Er
oberungen, keine Annektionen, ſondern Selbſtbeſtimmungsrecht
der Völker, daß man aber keine Form findet, in der das
unzweifelhaft und eindeutig ausgedrückt wird.
Warum das? Kennt man nicht die Formel? O ja, man kennt
ſie ſehr gut! Denn die ruſſiſche Regierung hat ſie
ſeit langem aufgeſtellt: „Frieden ohne Aunektionen und Kontri
butivnen auf der Grundlage des Selbſtbeſtimmungsrechts der
Völker.“ Man brauchte nur eine einfache Zuſtimmung zu
dieſem Grundfatze.

Aber nein, man will das nicht. Die Friedensreſolution der
Mehrheit macht viele Worte, aber enthält nicht klar dieſe
Grundſätze. Und die Stellungnahme des Reichskanzlers wurde
ſchon im Reichstage ſelber ganz verſchieden ausgelegt hatte
Herr Michaelis ja ſelber geſagt, ſo wie ich die Reſolution ver
ſtehe. Jeder verſteht ſie anders, und jeder verſteht auch die
Erklärungen des Reichskanzlers anders. So ſſt alſo alles
beim alten geblieben: es herrſcht nach wie vor Unklavheit
über die deutſchen Kriegsziele und Fri eine
Tatſache, die die Kriegstreüber und Machthaber der Ewente
zum Weiterführen des Krieges raffiniert ausbeuten. Siche
Lloyd George.

Und die Demokratiſierngg Deutſchlands Es
iſt nichts erfolgt, was ſich im Sinne eines Schrkttes zur
Demokratie deuten ließe. Sogar die Regierungsſozialfſten
wiſſen nichts weiter anzugeben, als daß ſie hoffen, die neue
Blockmehrheit werde rſnee die Regierung bekommen,
wenn ſie zuſammenhalte. „Die Regierung wird nicht gegen
ſie regieren können.“ Ach? Da e die neue Blockmehrheit
erſt einmal ein Programm h l vVorerſt hat ſie nur
einen nicht einmal eindeutigen Friedenswunſch, während ſie
in bezug auf die Demokratiſierung Deutſchlands keinerkri ge
meinſame Aeußerung von ſich gegeben. Wie ſteht die neue
Blockgemeinſchaft von Zentrum, Fortſchrittkern und Regie
rungsſozialiften zur Regierung Zur Frage des parla
mentariſchen Regiments? Zur Frage der Demokratie? Hier
bleibt alles dunkel. Jedoch zeigte die Zuſtimmung des Blockes
zur Nachhauſeſchickung des Parlaments die Rich
tung an. Man überläßt alles weitere Ordnen und Einrichten
der Regierungl Die Volksvertretung ruht ſich einſtweilen
aus.

Jnzwiſchen wird „geſellfchaftliche Parlamentariſierung“ ein
gerichtet, wie es die Blätter jetzt nennen. Die Parteiführer
wurden von Herrn Helfferich dem Kaiſer vorgeſtellt.
nicht zu politiſcher Ausſprache, nein, es wird tauſendmal
verſichert, man habe nur „zwanglos geſellſchaftlich“
verkehrt und der Kaiſer, der das Geſpräch geführt habe. habe
nur vom Kriege und von der Front erzählt. An dieſem
unpolitiſchen Akt haben auch die Regierungsſozialiſten
Scheidemann, Ebert, David, Molkenbuhr und Südekum teil
genommen, nachdem David vorher ſchon beim Kronprinzen war.
Die regierungsfozialiſtiſche Preſſe begrüßt dieſe Wendung der
Dinge und ein Telegramm meldet ſ daß geſtern eine

tonſereng für TeltdwBeeskowCharlottenburg beſchloſſen



„Die Teilnahme an dieſer Beſprechung iſt keinerlei Ver
letzung ſozialdemokratiſcher Grundſätze. Die Sozialdemo
kratie iſt eine revolutionäre Partei, ſie muß deshalb,
auch wenn es die veränderten Verhältniſſe erforderten, in ihren
eigenen Reihen revolutionieren und mit alten
Traditionen brechen. Es werde aber auch notwendig wer
den, daß. wenn Sozialdemokraten in die Regierung als
Staatsſekretär oder Miniſter berufen werden ſoll
ten, ſie das Amt annehmen würden.“

Ganz richtigl Da die Regierungsſozialdemokratie eine
„revolutionäre“ Partei iſt, hat ſie vor allem „in ihren
eigenen Reihen“ zu revolutionieren und mit dem letzten
Reſt veralteter Traditionen zu brechen. Das geſchah ſeit dem
Auguſt 1914 ſo konſequent, daß ihr zu tun faſt nichts mehr
übrig bleibt.

An den Regierungsſozialiſten liegt es nicht, wenn ſie noch
nicht als Staatsſekretäre regieren, ſondern nur an der Regie
rung. Die aber zieht ſie vorerſt nur „gefellſchaftlich“ heran.
Iſt das nun die angekündigte Heranziehung von Parteiführern
zur Mitarbeit“? Jm übrigen muß das deutſche Volk ab
warten, was die neue Regierung Michaelis in bezug auf die
„Demokratiſierung“ verfügen wird.

Ebenſo in Preußen! Herr Michaelis iſt auch preußiſcher
Minifſterpräſident, ſo daß er auch die preußiſche Kriſe zu löſen
hat. Auch hier iſt alles noch dunkel.

Das deutſche Volk hätte aber wohl erwarten ſollen, daß es
in den letzten Wochen ein wenig Klarheit bekäme. Das
ſchaffende Volk, die Arbeiterklaſſe hat durch die
Aktion der Unabhängigen Sozialdemokratie im
Reichstage unzweideutige Stellungnahme gefordert. Sie legte
folgenden Entſchluß vor:

„„Der Reichstag erſtrebt einen Frieden ohne Annek-
tionenirgendwelcher Art und ohne Kriegsent-
ſchädigung anf Grund des Selbſtbeſtimmungs-
rechts der Völker. Er erwartet insbeſondere die Wieder-
herſtellung Belgiens und die Wiedergutmachung
des ihm zugefügten Unrechts. Der Reichstag fordert die Ein
leitung ſofortiger Friedensver handlungen
auf der Grundlage dieſes Programms Er verlangt ein inter-
nationales Abkommen über die allgemeine Ab-
rüſtung, Freiheit des internationalen Handels und
Verkehrs, die unbeſchränkte internationale Freizügig-
keit, ein internationales Uebereinkommen zum Schutze der
Arbeiter vor Ausbeuntung, Anerkennung der
Gleichberechtigung für alle Einwohner eines
Staates ohne Rückſicht auf Staatszugehörigkeit, Geſchlecht,
Raſſe, Sprache und Religion: Schutz der nationalen Minder-
heiten; obligatoriſches internationales Schiedsgericht
zur Schlichtung aller Streitigkeiten. Zur Er-
reichung des Friedens und zur Durchführung dieſes Frie
densprogramms iſt die dringendſte Vorbedingung die ſoforkige
Aufhebung des Belagerungszuſtandes. Ec-forderlich iſt ferner die völlige Demokratiſierung der
Verfaſſung und Verwaltung des Reiches und
ſeiner Einzelſtagaten, die ihren Abſchluß zu finden hat
in der Schaffung einer ſozialen Republik.“

Der Antrag wurde verworfen, auch die Regierungs
ſogialiſten ſtimmten dagegen. Die neue Blockmehrheit geht
ihren Weg. Es wird ſich zeigen, ob er zu Frieden und Demo-
kratie führen kann.

Erglands Friedensbedingungen

Freies Belgien. Demokratiſches Deutſchland.
Amſterdam, 22. Juli. Aus London wird gemeldet:

Anläßlich des Gedenktages der belgiſchen Unabhängigkeitserklä-
rung hielt Miniſterpräſident Lloyd George eine Rede über
die Kriegslage. Nach einer Huldigung an Belgien kam Lloyd
George auf die Reichstagsrede des Reichskanz-
ler s zu ſprechen. Die Rede, ſagte er, iſt die eines Mannes,
der den Verlauf der ſtrategiſchen Ereigniſſe abwartet. Dies
mögen ſich die Alliierten Rußland, England, Frankreich und
Jtalien vor Augen halten. Augenſcheinlich beweiſt die Rede,
daß die Militärpartei in Deutſchland geſiegt
hat. Es ſteht dem deutſchen Volke vollkommen frei, für ſich
diejenige Regierungsform zu wählen, die ihm als die beſte er
ſcheint, aber unſere Sache iſt es, zu beſtimmen, mit welcher
Art von Regierung wir Frieden ſchließen wollen. (Beifall.)
Nach meiner Meinung beweiſt die Rede des deutſchen Reichs-
kanzkers ferner, daß diejenigen, die Deutſchlands Führung in
der Hand haben, augenblicklich den Krieg noch fortſetzen
wollen. Es iſt in dieſer Rede auch nichts enthalten, woraus
man irgendwelche Hoffnung für Belgien ſchöpfen könnte.
Dieſes Land wird in den Ausführungen des Kanzlers nicht ein
mal erwähnt. Es wird geſagt, daß Deutſchland ſeine Grenzen
ſichern, daß es Metz und Straßburg behalten und daß es die
Kontrolle über Lüttich und Antwerpen haben müſſe. Das iſt
kein gutes Zeichen für Belgien. Deutſchland glaubt, durch eine
ſolche Kontrolle ſeine wirtſchaftlichen Jntereſſen ſichern zu
müſſen. Dieſes aber bedeutet, daß, ſelbſt wenn die Deutſchen
Belgien wiederherſtellen, dieſe Wiederherſtellungen eine
Schandſäule ſind. Es iſt der beſte Wille der Alliierten,
daß Belgien als freies und unabhängiges Land
wieder hergeſtellt wird. (Lebh. Beifall.) Belgien darf
kein Protektorat von Deutſchland werden. Wir wollen kein
Belgien haben, das durch das deutſche Schwert in Stücke ge
ſchlagen iſt. (Beifall.) Das Schwert muß belgiſch, die Scheide
mr belgiſch und die Schneide muß belgiſch ſein. Jch habe die
Reve des Reichskanzler geleſen, um darin etwas zu ſuchen, wor-
auf wir unſere Hoffnung auf das Ende dieſes bluti-
gen Krieges gründen könnten. Jch habe darin nichts ge-
funden, was für die Unabhängigkeit Belgiens, für
die DOBemokratiſierung Deutſchlands und für den
Frieden Europas ſpräche.

Die Welt wird die Dienſte, die Belgien dem Voöolkerrecht
geleiſtet hat, niemals vergeſſen. Belgien iſt der Torweg zwi-
ſchen den Mittelmächten und dem Weſten. Der belgiſche Neu-
tralitätsvertrag war einer der Schlußſteine des europäiſchen
Rechtes. Belgien war der Torwächter europäiſcher Freiheit,
das höchſte ſchwerſte, gefährlichſte Amt, das je einem Volke
iibertragen worden iſt. Die Belgier haben ihre Pflicht gegen
Europa treu und loyal erfüllt. Welcher Art war der deutſche
Vorſchlag? Es war der Vorſchlag eines Mörders, der ſich
einem Manne nähert und ihm ſagt: „Oeffne mir deine Tür,
damit ich deinen friedlichen Nachbar berauben kann!“ Was
für ein Gemüt müſſen die Männer beſitzen, die jemandem eine
ſolche Gemeinheit vorſchlagen! Belgien als ehrenwertes Volk
wies dieſen Vorſchlag mit Verachtung zurück. Belgien litt
dafür, daß es ſeine hohe Pflicht erfüllte. Aber zum Schluß
wird Belgien größer ſein, als es je geweſen iſt. Die Er
löſung Belgiens kommt ſicher, aber wenn ſie kommt, muß
ſie vollſtändig ſein.

Unterdeſſen haben die Junker den alten Kanzler mit
ſeinem „Fetzen Papier“ in den Papierkorb geworfen, und da
liegen ſie Seite an Seite. Wir werden nicht lange zu warten
haben, bis das Junkertum folgt. Welche Hoffnung für den
Frieden findet ſich in ſeiner Rede? Jch meine, für einenehrenvollen Frieden, den einzig möglichen Frieden! Es iſt
eine geſchickte Rede eine Rede, die ſich nach allen Seiten wendet.
Sie enthält Sätze für die. die ernſtlich den Frieden wünſchen,
aber es ſind auch Sätze darin, die die militäriſchen Kreiſe in
Deutſchland verſtehen werden, Sätze über die Sicherung der
deutſchen Grenzen. Das ſind die Sätze, mit denen Elſaß-
Lothringen annektiert worden iſt, die ſeit 1914 Europa mit Blut
getränkt haben, die Belgien und Kurland annektieren würden.
Das ſind Sätze, die Europa wieder in ein Blutbad ſtürzen wer
den. Der Kanzler will Männer aus dem Reichstag
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ſie werden Männer aus dem Reichstag zu den Aemtern berufen
aber das werden nicht Miniſter, ſondern Schreiber ſein.

Der Kanzler verſucht ſein Volk aufzuſtacheln und zu er
mutigen. Deutſchland wird finden, daß ſeine neuen Hoff
en genau ſo Einbildungen ſind, wie die anderen, die
zerfloſſen ſind. Die U-Boote ſollen England kampfunfähig
machen. egen der U-Boot- Angriffe können wir, nach dem
deutſchen Kanzler, nicht mehr viel länger aushalten. Nun,gen Enttäuſchung bereiten zu müſſen,

r die Wahrhaftigkeit zwingt mich, es zu tun. L am
ſicher ſteigern wir unſere Produktion und vermindern wir
unſere Verluſte zur See. April oft man, es werde

adezu ein Triumph ſein. Seit damals hatten wir auch noch
e längeren Tage, die unſere Schwierigkeiten auf hoher See

außerordentlich vermehrten. Aber obgleich unſere Befürch
tungen für dieſe Sommermonate groß waren, haben wir
unſere Verluſte langſam vermindert. Obgleich wir erſt drei
Wochen des Monats Juli hinter uns haben, ſo finden wir, wenn
wir ſie mit den entſprechenden drei Aprilwochen vergleichen,
daß wir nicht halb ſo viel Schiffe verloren haben, wie im
April. Unſer Schiffbau iſt während der letzten zwei Jahre
in verhängnisvoller Weiſe heruntergegangen. Aber dieſes Jahr
werden wir viermal ſo viel Schiffe fertigſtellen, als voriges
Jahr. Jn den beiden letzten Monaten dieſes Jahres werden
wir ſoviel Schiffe fertigſtellen. wie in den ganzen zwölf
Monaten des letzten Jahres Die verminderten Verluſte und
die vermehrte Erzeugung werden die Lücke ausfüllen. Aber ſie
werden uns aushungern? Sie haben es geſagt! Sie
haben ihr darbendes Volk mit derartigen Behauptungen auf-
gemuntert. Sié ſagen, daß wir, weil wir jetzt in Bedrängnis
ſind, in kurzer Zeit nichts mehr haben werden. Weit entfernt,
daß wir verhungern, ſind unſere Lebensmittelvorräte für
1917218 bereits geſichert, natürlich bei gehöriger Sparſamkeit.
Die Verſorgung iſt geſichert auf der Grundlage des
gegenwärtigen Verbrauches, der nicht geſteigert werden darf.
Wir treffen jetzt Maßnahmen für einen Anbauplan, der die
Lebensmittel für 1918 ſichern wird. ſelbſt wenn unſere Schiffs-
verluſte wachſen Wir haben unſere Einfuhr ſehr weſentlich
um mehrere Millionen Tonnen eingeſchränkt, um an Schiffen
zu ſparen Das Volk unſeres Landes hat bisher noch nicht
Entbehrungen gegenübergeſtanden, die mit den von der
deutſchen Bevölkerung ſeit faſt zwei Jahren er-duldeten ver glichen werden könnten, und glauben
Sie wirklich, daß das britiſche Volk weniger fähig iſt, Opfer
für ſeine freien Einrichtungen zu bringen? Dieſen Opfermut
ren wir als Reſerve, wenn die Ernte des Jahres 1918 miß-
rät.

Aber, ſagt Michaelis, Amerika hat keine Armee, und wenn
es eine Armee hätte, dann hätte es keine Schiffe, ſie übers
Meer zu ſchaffen Er kennt Amsſrikanicht! Er kennt
Amerika ſo wenig, wie die Deutſchen England kennen, und
ſie verfallen genau in denſelben Fehler betreffend Amerika, in
den ſie hinſichtlich Großbritanniens verfallen ſind. Jch ſage
voraus, es wird nicht lange dauern, bis Michaelis, wenn er es
t anderer Meinung werden und eine andere Rede halten
wird.

Die Ziele werden täglich klarer. Eine große
deutſche Zeitung hat kürzlich geſagt, daß die Deutſchen für die
Freiheit und Unabhängigkeit ihres Vaterlandes kämpfen. Das
iſt niemals wahr geweſen. Wir ziehen ein freies Deutſch
land vor, wir könnten mit einem freien Deutſchland Frie-
den ſchließen, aber mit einem von der Autokratie be-
herrſchten Deutſchland können wir unter gar keiner
Bedingung Frieden ſchließen. Als ſie gegen die vielleicht
verkommene, geiſtesenge Autokratie im Oſten fochten, hatten ſie
einen Vorwand. Nach dem, was ſich ereignet hat, haben ſie
keinen mehr. Rußland iſt nicht nur eine große Demokratie ge-
worden, die nicht für Ausdehnung ihres eigenen Gebietes
kämpft. Es hat geradezu erklärt. daß es bereit iſt, einem Volke,
das ſich einſt unter der ruſſiſchen Flagge befand, die Freiheit zu
gewähren.

Jn den kommenden Frfen Kämpfen im Oſten und Weſten
muß jeder deutſche Soldat wiſſen, daß er für die militä-
riſche Autokratie fällt. Andererſeits weiß jeder Soldat
der Alliierten, daß er ſein Leben wagt für die Freiheit und
Unabhängigkeit ſeines Geburtslandes, für Völker-
recht und Gerechtigkeit. Und dieſe wachſende Ueber
zeugung gibt mehr noch, als das Bewußtſein unſerer großen,
unverbrauchten Hilfsmittel, ihnen allen den Mut gibt uns
den Mut, bis zum Ende zu kämpfen, da wir voll und ganz
wiſſen, daß, die Zukunft der Menſchheit zu erhalten
und zu verteidigen, unſere Aufgabe iſt.

Politiſche Ueberſicht.
Die letzten Abſtimmungen im Reichstage.

Die amtliche Zuſammenſtellung des Reichstages über die Ab-
ſtimmung zur Kriegsziel- Entſchließung liegt jetzt
vor; es ergibt ſich daraus, daß nur 212 (nicht 214) Abgeordnete
dafür geſtimmt haben, 126 mit Nein, 17 haben ſich der Abſtim
mung enthalten. Ungqgültig waren 2 Stimmen. Der Stimme
ſich enthalten haben Dr. Becker (Heſſen, wildliberal) und
di Heckſcher (Frf. Vp.), Löſcher (D. Fr.) und die anweſenden

olen.
Jm Gegenſatz zu ihren Fraktionsgenoſſen haben gegen die

Entſchließung geſtimmt: vom Zentrum die Abgg. Frhr. von
Franckenſtein, Graf v. Galen, Dr. Pfleger, Graf Praſchma und
Schwarze (Lippſtadt), von der Deutſchen Fraktion die
Abgg. v. Brünneck, Doerkſen, v. Halem (Schwetz), Dr. Hegen-
ſcheidt, Herzog, Mumm, Dr. (hraf v. PoſadowſkyWebhner,
Stubbendorff, Warmuth, Dr. Werner (Gießen), Werner (Hers-
feld) und Witt.

Es fehlten bei der Abſtimmung ein Konſervativer, 2 Abgg.
der D. Fr., 2 Nationalliberale, 5 Fortſchrittler, 7 Sozialdemo-
kraten, 14 Zentrumsabgeordnete, 4 Polen und ein vaar Wilde.
Von den 7 Sozialdemokraten waren 3, Edmnung Fiſcher
(Sachſen), Dr. Erd mann und Simon, im Reichstag an-
weſend, nahmen aber an der Abſtimmung nicht teil, da ſie nicht
für die Blockreſolution ſtimmen wollten

Bei der Abſtimmung über die Kriegskredite am Frei-
tag, den 29. Juli, find die meiſten zur Minderheit in der alten
Fraktion gehörenden Sozialdemokraten aus dem Saal ge-
gangen. Für die Kriegskredite wollten ſie nicht ſtimmen, aber
auch nicht der Fraktion der Regierungsſozialiſten durch die Ab
lehnung der Kredite entgegentreten.

Fürdie Friedensreſolution der Unabhängi-gen Sozial demokratiſchen Fraktion ſtimmten
von der alten Fraktion die Abgeordneten Hoch, Brandes,
Schmidt (Meißen).

Gegen die Vertagung bis zum 9. September, gegen
die Genoſſe Ledebour geſprochen hatte, ſtimmten mit der
Unabhängigen Fraktion eine Anzahl Mitglieder der ſozial-
demokratiſchen Fraktion, darunter Cohen, Quarck, Gren z.

Ums tägliche Brot.
Der Schlußakt der Kohlrübentragödie verteuertes

Brot?
Von den 80 Millionen Zentnern Kohlrüben, welche ſeinerzeit

die Reichskartoffelſtelle J hat, iſt ein nicht geringer
Teil, um ihn vor völligen Verderben zu retten, zu einem meiſt
arg minderwertigen Dörrgemüſe verarbeitet worden. Sogar
Rübenmehl hat man daraus gemacht, aber auch dieſes will kein
Menſch kaufen, weil es ſchon merkwürdig ausſieht. Kohlrüben
koſteteten 2,50 Mk der Zentner, Kohlrübenmehl 110.-130 Mk.
Die Trockner werden alſo auf ihre Rechnung gekommen ſein,
nicht aber die Gemeinden die jetzt mit ihren großen Reſtbeſtän-
den haufieren gehen und ſich gegenſeitig eine ſeltene Kriegs

berufen. damtt ſie mit der Reſte jüſsinmenarbeiten Ja,
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kann, wie t die Ware ſein muß. Nun hat man ſie „ver
ſchönt“, nämlich mit Kartoffelmehl gemiſcht, und ſo ſo ſie
ſchlüſſelmäßig als Wrukenkartoffelmehl den Kommunalverbän-
den aufgehalſt werden. Jn Bayern erklärt man dieſe ſogar für
abnahmepflichtigl Aber die Gemeinden wiſſen, daß die Ein
wohnerſchaft r Abnahme dieſes Zeuges nicht gezwungen wer-
den kann, und deshalb liebäugelt man, notgedrungen mit dem
Gedanken, die Bäcker mit dem Rübenmehl zu beglücken und es
den Verbrauchern ſo hintenberum zuzuführen. Die Sache hat
da aber noch einen beſonderen Haken, denn das bisherige Brot
mehl, koſtet durchſchnittlich 28 Mk. der Zentner, während das
Rübenmehl 115 Mk. koſten ſoll. Jede Streckung mit Minder
wertigem würde alſo zugleich eine erhebliche Verteuerung be
wirken. Gegen ſolche Abſichten müſſen ſich die Gemeindever-
bände, Bäcker und per t. mit allem Nachdruk wenden,
damit das Rubenmehl dorthin kommt, wo es ſtets hingehört: in
den Futtertrog.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 23. Juli 1917.

Die ſchwierige Kartoffelzufuhr.
Die Kartoffelnot ſcheint endlich, nach r Harren,

etwas gemildert zu ſein. Seit Freitag gibt es in der ſtädtiſchen
Verteilungsſtelle in der Talamtſchule auf Nr. 15 der Kartoffel-
karte je 2 Pfund Kartoffeln. War ſchon am Freitag der An
drang groß, ſo erinnerte der Sonnabend an die ſchwierigſten
Zeiten, die wir hier in Halle beim Kartoffelverkauf erlebt
haben. Früh um 7 Uhr war nicht nur der hintere Hof von
Wartenden gefüllt, auch auf dem erſten Hofe hatten ſie ſich ſchon
angeſammelt. Daß ſich dann den ganzen Vormittag über die.
Menge nicht verringerte, obwohl die ſtädtiſche Verwaltung alle
vorbereitenden Maßnahmen getroffen, iſt wohl erklärlich. Aber
fur die Wartenden iſt die Situation natürlich äußerſt unange-
nehm, und daß in der Aufregung manch herbes Wort fällt, iſt
bei ſolchen Verhältniſſen zu verſtehen.

Da die Kartoffeln während des Verkaufs angefahren werden
mußten, tre am Freitag gegen 2 Uhr eine Stockung ein, dieerſt gegen 3 Uhr wieder dehoben werden konnte. Dadurch ſind

am Freitag für eine Anzahl Käufer Wartezeiten bis zu drei
Stunden zu verzeichnen geweſen. Und dieſe Verhältniſſe
waren nicht nur beim ſtädtiſchen Verkauf zu beklagen, auch bei
den Händlern ſtanden Käufer infolge mangelnder Anfuhr oft
mehrere Stunden. Deshalb arkeiteten die ſtädtiſche Verwal
tung und die Händler am Freitag bis abends gegen 9 Uhr, um
dem Anſturm gerecht zu werden. Am Sonnabend mittag ſchließt
die ſtädtiſche Verwaltung ihren Verkauf eigentlich um 2 Uhr,
aber lange vorher war der Eingang zur Schule wegen des An-
dranges abgeſperrt. Weiter hat am Freitag die Verwaltung
angefangen, die Händler mit Kartoffeln zu verſorgen, was am
Sonnabend, Sonntag und Montag fortgeſetzt wurde. Bei den
Händlern wurde dann der Verkauf auf Nr. 72 des Lebensmittel-
ſcheins fortgeſetzt, und zwar bis heute, Montag, abend. Bei der
Schwierigkeit, mit der die Kartoffelverteilung verbunden iſt,
möchten wir der Stadtverwaltung dringend empfehlen, auch über
den heutigen Abend hinaus die Kartoffelabgabe auf Nr. 72 des
an tketicheins noch zu geſtatten, damit jeder ſeinen Teil
erhält.

Wie wir übrigens beobachten konnten, iſt die Kartoffelanfuhr
zurzeit mit ganz beſonderen Schwierigkeiten ver-
knüpſt, für die in erſter Linie die Reichskartoffelſtelle verant
wortlich iſt. Der Verſand der Kartofſeln darf nämlich nur in
Kiſten die von jener Behörde geliefert werden, erfolgen. Wie
umſtändlich der Transport zur Bahn, beim Verladen, beim Um-
laden von der Kleinbahn auf die Hauptbahn, dann wieder bei
dem Abtransport von der Bahn, wie auch bei dem Abladen iſt,
das muß man ſich von Fachleuten ſchildern laſſen, um es be-
urteilen zu können. Oft ſind einzelne Kiſtenbretter gelöſt, daß
dann der Inhalt ſich um die Hälfte auf dem Transport ver-
ringert, iſt heute wohl begreiflich. Hinzu kommt, daß dadurch
der Transport ungeheuer vertenuert wird. Jede Kiſte wiegt
22 Pfund, ſo daß auf 1 Zentner Gewicht immer noch 22 Pfund
Gewichtfür Verpackung vezahlt werden muß. Bei loſen
Transport in den Waggons fiel ſonſt das Gewicht für Ver-
vackung fort. Jm vorigen Jahre rechnete die Verwaltung für
Unkoſten mit 1,10 Mk. pro Zentner. Jn dieſem Jahre liegen
dem Preiſe folgende Unkoſten zugrunde: Erzeugerpreis
10 Mk., Kommiſſionär 30 Pf., bej den hohen Transportkoſten
müſſen 20 Prozent des Wertes als Unkoſten gerechnet werden,
das ſind 2 Mk. Für die Kiſte muß der Zentralftelle 8 Mk. ver
ütet werden, das ſind insgeſamt Unkoſten 15,30 Mk. für denFeniner Die KHKiſten werden mit 1,50 Mk. an das Publikum

weiterverkauft, ſo daß alſo der Stadt die Kartoffeln der Zentner
auf 13,80 Mk. zu ſtehen kommen. Da nun aber Minder-
gewicht zu verzeichnen iſt und die Kartoffeln mit 14 Mk. ver
kauft werden, ſo iſt mit einem bedeutenden Verluſt, den die
Stadt wird tragen müſſen, zu rechnen. Eine Million ſolcher
Kartoffelkiſten ſollen bereitſteben. Mit wieviel Zentner Verluſt
werden do die ſtädtiſchen Verwaltungen belaſtet werden?
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Fortſetzung des Kartoffelverkaufs.
Diejenigen Haushalte, die auf Abſchnitt 72 des Waren-

bezugsſcheines Kartoffeln noch nicht erhalten konnten, werden
am Dienstag, dem 24. Juli, in der Talamtſchule zum
Kartoffeleinkauf zugelaſſen. Auf den Abſchnitt 16 der Kar-
toffelkarte werden am Dienstag in der Talamtſchule Kar
toffeln noch nicht abgegeben, ſondern nur in den Kar
toffel-Klein handlungen Dieſe ſind reichlich mit
Ware verſehen.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 882. Gefr. Hermann Andree (13. 1.

1892) l. verw. Franz Albrecht (21. 4. 97), Kröllwitz, gefallen.
Ernſt Dietrich (6. 11. 84) verm. Gefr. Karl Hintze (3. 1. 92)
l. verw. Leutn. d. Reſ. Johannes Kahle (5. 7. 90) gefallen. Karl
Keitz (15. 6. 84) l. verw. Wilhelm Müller III (7. 7. 78) verm.
Albert Mußtopf (21. 5. 88) ſchw. verw. Kurt Stahr (27. 6. 95)
l. verw. Erich Starke (17. 11. 97) I. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 883. Paul Hennike (3. 4. 98) I.
verw. Georg Zwarg (22. 12. 88), Giebichenſtein, bish. verm.,
gerichtlich für tot erklärt.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 8842. Richard Riemenſchneider
(11. 10. 95) bish. vermißt, in Gefangenſch. Unteroffiz. Hans
Schumann (2. 6. 95) bish. l. verw., verm.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 885. Richard Borchert (12. 12. 88),
Giebichenſtein, bish. verm., in Gefangenſch. Kurt Emmerich
(8. 11. 98) nicht 2. 11. 98] bish. verm., in Gefangenſch. Willi
Kuliſch (14. 4. 88), Trotha, bish. verw. und verm., in Gefangen
ſchaft. Unteroffiz. Adolf Meißner (8. 11. 82) bish. verm., in Ge
ſangenſch. Alfred Pohla (3. 1. 94) bish. verm., in Gefangenſch,
Franz Prätzſch (22. 11. 95) ſchw. verw. Artur Sauer (3. 10. 98)
bish. verm., in Gefangenſch. Hermann Schönefeld (28. 10. 98)
bish. verm., in Gefangenſch. Karl Schotte (22. 7. 98), Giebichen-
ſtein, bish. verm., in Gefangenſch. Karl Stitz (25. 12. 89) bish.
verm., in Gefangenſch. Georg Vogel (19. 9. 83) l. verw. Her
mann Wuttig (23. 12. 98) bish. verm., in Gefangenſch.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 886. Friedrich Wilhelm Halupka
(30. 9. 95) gefallen. Richard Hillert (14. 9. 96) gefallen. Mari-
milian Knobling (5. 2. 98) I. verw., bei der Truppe. Gefr. Jo-
hannes Lange (16. 7. 97) bish. verm., in Gefangenſch. Franz
Trebeſius (12. 2. 95) bish. verm., in Gefangenſch.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 887. Gefr. Kurt Feſſe (11. 12. 94)
verm. Walter Ruß (1. 12. 96) l. verw. Artur Zwarg (7. 10. 94)
l verw. Harry Schwendler (10. 5. 98) I. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 426. Gefr. Willi Liebegott (15. 6.
1892), Giebichenſtein, l. verw.

m
J J

87232 872



M M

K C 59

J er 4 4e
h r e e 44 re an en e T e e

wir gezwungen, heute das Unterhaltungsblatt ausfallen zu
laſſen. Sollte nicht baldigſt eine Beſſerung in der behördliPapierzuteilung eintreten, ſo wird inſer Blatt, chenſe wie
andere Zeitungen, an einzelnen Tagen leider nur vier-
ſeitig erſcheinen können. Ein neues Opfer, das der Krieg
uns und unſerer Leſerſchaft auferlegt!

Keine höheren Preiſe für Fleiſch und Fleiſchwaren aus
ländiſcher Herknuft. Nehen dem von inländiſchem Vieh ſtam
menden Fleiſch, das im Kleinhandel den vorgeſchriebenen Höchſt
Preley unterliegt, kommen in verſchiedenen Städten kleinere
Mengen von Fleiſchwaren in den Handel, die aus dem Auslande
u teureren Preiſen eingeführt waren. Die dadurch ent
ehende Verwirrung hat nicht ſelten zu Schiebungen und be

rechtigter Unzufriedenheit der Bevölkerung Anlaß gegeben. Esiſt nunmehr ein Uebereinkommen der beteiligten Sfelen dahin
erzielt worden, daß vom Ausland eingeführtes Fleiſch und
Fleiſchwaren anderweit verwertet werden und im freien Verkehr
des Kleinhandels nicht mehr erſcheinen. Durch eine Verordnung
des Reichskanzlers iſt, um jede Unklarheit künftig auszu-
chließen, angeordnet worden, daß vom 1. Auguſt 1917 ab auch
ür (wirklich oder angeblich) aus dem Ausland eingeführtes

Fleiſch bei der Abgabe an Verbraucher keine höheren
reiſe als die für die Jnlandsware geltenden gefordert
werden dürfen.

Die Krankenrente für Kriegsleiden wird immer mehr in
Anſpruch genommen werden müſſen, je mehr die Zahl der
Schtwerbeſchädigten ſteigt. Bei vorübergehender Jnvalidität
wird die ſogenannte Krankenrente ſchon dann vor Ablauf der
26. Woche gewährt, wenn ein Anſpruch auf Krankengeld gegen
die Krankenkaſſe vor dem Ablauf der 26. Woche auf Grund des
8 188 der Reichsverſicherungsordnung in Fortfall gekommen iſt.
Wie iſt nun die Rechtslage, wenn überhaupt kein Anſpruch auf
Krankengeld beſteht? Jn einem ſolchen Falle hat ein durch eine
Kriegsverwundung vorübergehend invalide Gewordener den An

pruch auf Gewährung der Krankenrente vom erſten Tage ſeiner
Jnvalidität an geltendgemacht. Das Reichsverſicherungsamt
hat dieſen Anſpruch für unbegründet gehalten. Von einem
„Wegfall“ des Krankengeldes, wie ihn das Geſetz erfordert,
könne nach dem allgemeinen Sprachgebrauch nur dann die Rede
ſsin, wenn vorher ein Anſpruch auf Krankengeld vor Ablauf
der 26. Woche nach Zweck und Wortlaut der Reichsverſiche-
rungsordnung dann nicht begründet, wenn der vorüber-
gehende Jnvalide, wie hier, überhaupt keinen Anſpruch auf
Krankengeld hatte. Jm vorliegenden Falle könne der Kläger
die Krankenrente erſt vom Ablauf der 26. Woche nach Eintritt
der Jnvalidität beanſpruchen.

Keine Umgemeindung Nietleber Geländes nach Halle. Zum
Ausbau einer Kolonie von Kriegerheimſtätten hatt. die Stadt
Halle Gelände neben der Nietleber Heil- und Pflegeanſtalt be
kommen. Die Gemeinde Nietleben wandte ſich dagegen. Nun
gab auch der Kreistag des Saalkreiſes bezüglich der Umgemein-
dung von Parzellen aus dem Landgemeindebezirk Nietleben in
den Stadtbezirk Halle ſein Gutachten dahin ab, daß für die
Umgemeindung der Parzellen ein öffentliches Jnter-
eſſe nicht anerkannt werden kann und daß deshalb die
Zuſtimmung zu der Umgemeindung zu verſagen iſt.

Ueber den Fiſchverkauf durch ſtädtiſche Vermittlung wird
bekanntgemacht: Räucherwaren und Marinaden, wie geröucherte
Flundern, Rochen, Seeal und Schellfiſche ſind friſch eingetroffen
und in den einſchlägigen Geſchäften zu haben. Die Preiſe ſind
in den Schaufenſtern ſichtbar angebracht, Die Räucherwaren
werden nur gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines verkauft,
es kann auf den Kopf höchſtens Pfund abgegeben werden.
Ferner ſtehen auch marinierte Aalbricken, p. Pfd. 380 Pf., und
mittelſtarker Flußaal in Gelee, p. Pfd. 360 Pf., ohne Lebens-
mittelſchein zum Verkauf.

Stadttheater. Heute, Montag, wird Das Dreimäderlhaus
noch einmal wiederholt. Am Dienstag gelangt Sappho als
erſte Abſchiedsvorſtellung für Frl. Tandar zur Aufführung.
Mittwoch letzte Aufführung von Tiefland. Donnerstag: Hedda
Cabler.

Konzert zugunſten der Kriegsbeſchädigtenfürſorge. Am
Mittwoch abend veranſtaltet die Kriegsbeſchädigtenfürſorge im
Bad Wittekind ein großes Konzert mit der Kavelle der
36er und Herrn Opernſänger Emil Fiſcher vom Stadttheater
ſowie Herrn Otto Urack (Cello) als Soliſten.

Plötzlicher Tod. Ein auswärts wohnhaftes, aus der hieſigen
Klinik entlaſſenes Dienſtmädchen verſtarb plötzlich in der Nähe
des Waſſerturms in der Magdeburger Straße. Die Leiche
wurde nach dem Südfriedhof gebracht. Daß ſo kurz nach der
Entlaſſung der Tod eintrat, iſt doch ein recht ſeltſamer Fall,
über den man wohl noch einige Aufklärung erwarten dürfte.

Heimliche Schlachtung. Ein Fleiſcher und deſſen Sohn, die
in einem Grundſtück der Dölauer Straße heimlich ein Schwein
geſchlachtet hatten, wurden unweit des Grundſtücks angehalten.
Das Fleiſch wurde dem Schlachthof zugeführt.

GHefunden. Jm Juni ſind in den Wagen der Städtiſchen
Straßenbahn gefunden worden: 10 Regen-, 4 Sonnenſchirme,
10 Paar Handſchuhe, 4 Spazierſtöcke, 3 Handtaſchen, 6 Porte-
monnaies. 1 Glühſtrumpf für Hängelicht, 1 Klemmer, Lehr
bücher, 1 ſilberner Ring, 1 Marktnetz, 1 Ruckſack, Wäſche, 1 Paar
Strümpfe, 1 Glasbüchſe. 1 geknüpfter Beutel. 1 Feldflaſche,
1 Brille im Futteral, 2 Schürzen, 1 Frühſtückstaſche, 1 Geld-
ſchein, 1 Broſche. Anſprüche ſind innerhalb 14 Tagen bei der
Kaſſenſtelle Nord, Seebener Straße 62, geltend zu machen.

Die Kreisfettſtelle teilt mit: Jn der Woche vom 23. bis
29. Juli kommen im Saalkreis an Speiſefetten zur Ver
teilung: 50 Gramm Butter für einen Verſorgungsberechtigten.
125 Gramm Butter und Margarine für einen Schwerſtarbeiter,
75 Gramm Butter und Margarine für einen Rüſtungsarbeiter.
Die Verteilung wird wegen ſpäten Eingangs der Butter ſich in
einzelnen Bezirken erſt im Laufe der Woche ermöglichen laſſen.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Das ganze Elend der unehelichen verlaſſenen Mutter,
die immer noch minderen Rechts iſt, enthüllte ſich wieder in einer
Gerichtsverhandlung. Die unverehelichte C. lebte ſeit eini-
gen Jahren mit dem Markthelfer D. zuſammen und führte
ihm die Wirtſchaft. Sie hat ihmvier Kinder geborenl
Bei Ausbruch des Krieges rückte der Vater ihrer Kinder, der ihr
cuch die Ehe verſprochen zu haben ſcheint, ins Feld. Die Firma
zahlte den Familien ihrer Kriegsteilnehmer wöchentlich 3 Mk.
und die C. wurde von D. n ſich doch die

ü zahlen zu laſſen. Sie könne ja mit ſeinem NameReſeheelen Geſagt, getan. 150 Mk. kamen ſo in die Hände
der Frau, die ſich ſicherlich nicht räumen lief daß ſie ſich nis
mehr wegen ſchwerer Urkundenfälſchung in Tateinheit mit Be
trug verantworten müſſe. Durch eine Streitigkeit mit ihrem
Geliebten kam die Geſchichte heraus und die Aermſte ſaß jetzt
auf der Anklagebank. im Wickelm antel das jüng ſte Kind
desjenigen, dur h deſ,ſen Schuld ſie gangeklagwar. Die Angeklagte iſt vollkommen reuig und geſtändig.
Staatsanwalt beantragte zwei Monate Gefängnis Das Ge
richt betrachtete die Sachlage milder und z unter Zubilligun
mildernder Umſtände zu der geſetzlichen Mindeſtſtrafe von zu
Wochen Gefängnis. Die Angeklagte habe ſich durch das jahre
lange Zuſammenleben ſchließlich als Ehefrau betrachtet. Die
Unterſchiede zwiſchen einer geſetzlichen Ehe und m Zuſammen
leben, wie dem ihrigen, hätten ſich verwiſcht. Das Geld ſei ja
auch im gemeinſamen Zeren“ der Familie,
je ſich in erbraucht worden.di S der Verureſlum erfolgen muß, erſcheint

uns als ein ſch w erer Mangel im Geſetz. Der Fall ſchreit
nach Milderung dieſer Härte.
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e enQueis wurde, er ſich an einem evergangen hatre, e inf
unteJahren Ehrverlu Die Verhandlung fand unter

usſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.
Die eigenen Angehörigen beſtohlen. Ein 14jähriger Arheits-

hurſche war von ſeinem Vater zur Erziehung der Ju ilfeüberwieſen, weil er ſeine Eltern ſtändig beſtahl. Kurz vor
Weihnachten hatte er 50 Mk. weggenommen, was den Vater in
erſter Linie veranlaßte, für eine ſtraffere m Sorge zu
trage, da er ſelbſt ſich außerhalb befand. Der Junge hielt es
jedoch nicht lange in der Jgedhitte aus, ſondern entfernte ſich
heimlich. Als er ſeine elterliche Wohnung von den Angehörigen
augenblicklich verlaſſen voxfand, ſtieg er durch ein offenes Fen
ſter ein und hielt eine reichliche Mahlzeit. Dann ſtahl er ſechs
Brote und nahm 58 Mk. an ſich. Die Brote verkaufte er durch
Hauſieren. Dann ließ er ſich von ſeinem Vetter den Schlüſſel
zur Wohnung ſeiner Tante geben und ſtahl hier 11 Mk., eine
Taſche und ſämtliche Lebensmittelſcheine Um
weiteres Geld an ſich zu bringen, riß er aus den öffentlichen
Anlagen große Fliederzweige ab, die er nachher verkaufen wollte.
Hierfür hatte die Anklage Diebſtahl angenommen. Das Gericht
verurteilte den Jungen zu 4 Wochen Gefängnis. Das
Wegnehmen des Flieders wurde nicht als Diebſtahl, ſondern als
eine Beſchädigung von Gegenſtänden, die öffentliche Anlagen
ſchmücken, angeſehen. Da der Junge zunächſt eingeſtiegen war,
um ſich zu ſättigen, und erſt dann auf den Gedanken des Dieb-
ſtahls kam, nahm hier das Gericht nur einfachen Diebſtahl an,
ſonſt wäre die Strafe weſentlich höher ausgefallen.

Aus der Provinz.
Laubheu ans ſtaatlichen Forften.

Behördlich wird mitgeteilt: Jm Hinblick auf das fortgeſetzt
trockene Wetter, das den Ertrag des erſten Klee- und Wieſen-
ſchnitts ſehr beeinträchtigt, hat das Miniſterium für Landwirt-
ſchaft, Domänen und Forſten erneut Anweiſung erteilt, die Ab-
gabe von Futterlaub aus den Staatsforſren zur Gewinnung
von Laubheu auch in dieſem Jahre nach Moglichkeit zu fordern.
Der Werbung und das Trocknen von Futterlanb auf Koſten der
FForſtverwaltung iſt aber, ſoweit ſolches bei dem Mangel an
Arbeitskräften überhaupt möglich iſt, nur noch bei vorliegen-
den feſten Beſtellungen zu betreiben, damit nicht aber-
mals, wie in den Vorijahren, beträchtliche Mengen Laubhen
wegen mangelnder Nachfrage im Walde verderben.

Schlettau. Die Bahnhofserweiterung. Am PMitt-
woch, den 25. d. M., wird mit Zug 574 Schlettau an 8.56 Uhr
vorm. das neue Empfangsgebände auf Bahnhof Schlettau
bei Halle (Saale) in Betrieb genommen. Durch den Krieg
hat ſich der Bau etwas verzögert.

Merſeburg. Verſpäteter Butter verkauf. Eine pein-
liche Verzögerung erlitt am Sonnabend die Ausgabe der Butter
und der Landetier. Angeblich wegen plötzlich eingetretener Bahn-
ſverre ſind die Zufuhren an die Lebensmittelſtelle ausgeblieben.
Die Ausgabe kann erſt in dieſer Woche erfolgen. Als vorläu-
figer Erſatz werden ſofort Auslandsmarmelade und Heringe in
Doſen verteilt.

Freyburg. Selbſtbewirtſchaftung der Obſt-
ernte. Die Stadtverordneten beſchloſſen, den ſtädtiſchen Hart-
obſtanhang dieſes Jahr nicht zu verpachten, ſondern ähnlich
wie bei den Kirſchen den hieſigen Einwohnern zu mäßigem
Preiſe zu verkaufen.

Ransfeld Der ſchwere Eiſenbahnunfall, bei
dem im Haſenwinkel am 26. Auguſt 1916 über 20 Perſonen ver-
letzt wurden, brachte jetzt den früheren Wagenführer Bruno
Wahle vor das Gericht. Er will den Unfall auf das Ver-
ſagen der Bremſen zurückführen. An Entſcbädigungen
hat die Kleinbahn über 12 000 Mk. bezahlen müſſen, an Mate
rialſchaden ſind ungefähr 5000 Mk. entſtanden. Das Urteil
gegen Wahle lautete auf ſechs Monate Gefängnis.

Ringleben (Unſtrut). Fabelhafter Obſtpreis. Bei
der Verpachtung des Hartobſtes erzielte die Gemeinde 42 050
Mark gegen 5315 Mark im Vorjahre, alſo 36 535 Mark mehr.
Man ſollte eine derartige Steigerung kaum für möglich halten.
Die Obſtpächter ſind aber verpflichtet, jedem Ringlebener Bür-
ger einen Zentner Aepfel für 15 Mark und einen Zentner Bir-
nen für 9 Mark abzugeben.

Bitterfeld. Zur Kartoffelnot macht der Magiſtrat be-
kannt: Vorausſichtlich ſtehen Montag Kartoffeln zur Ver-
fügung. Da aber die Ausgabe der neuen Kartoffelkarten erſt
vom Dienstag ab ſtattfinden kann, erfolgt die Abgabe in den
Handlungen von Bornemann, Dittrich, Günther, Nießner und
Reiband auf die Lebensmittelkarte Nr. 14. Damit alle Einwoh-
ner etwas erhalten können, kann auf den Kopf nur ein Pfund
zum Preiſe von 16 Pfennig abgegeben werden. Auf Nr. 1 der
neuen Kartoffelkarte kann dann vom Dienstag ab in den
Mehlhandlungen Pfund Mehl' entnommen werden.

Gefaßter Fahrraddieb. Freitag nachmittag wurde
einem in der Reinſtraße wohnhaften Maurer das Fahrrad aus
dem Hauseingang geſtohlen. Bald darauf wurde als Dieb der
jährige Arbeiter H., gebürtig aus Blankenhain bei Weimar,
jetzt im nahen Niemegk wohnhaft, ermittelt. Als er das Rad
verkaufen wollte, wurde er feſtgenommen.

Eilenburg. Zur Lebensmittelverſorgung. Aus
der Preisprüfungsſtelle wird uns nachſtehender Bericht über-
mittelt. Der Vorſitzende berichtet über den Stand der augen-
blicklichen Verſorgung. Die Vorräte an alten Kartoffeln
ſind nach der demnächſt erfolgenden Verteilung von einem
Pfund für den Kopf aufgebraucht. Neue Kartoffeln ſind leider
trotz vieler Bemühungen noch nicht zu erlangen geweſen. Als
Erſatz für Kartoffeln iſt zweimal Mehl verteilt worden. Bis
zum Eintreffen der Frühkartoffeln in nächſter Woche müſſen
wir mit dem zur Verfügung ſtehenden aushalten. Für die
nächſte Woche können der Bevölkerung als beſondere Zulagen
Pfund Hafermehl, 115 Pfund Brot und 100 Gramm Erbſen
geliefert werden. Jedenfalls werden auch im Lauf der Woche
ſchon einige Pfund Frühkartoffeln zur Verteilung gelangen
können, ſo daß die Schwierigkeiten dann behoben ſein werden.
Ueber die Kontrolle der Obſt und Gemüſepreiſe wurde
eingehend verhandelt. Da die unerhörten Vreiſe für Obſt und
Gemüſe allgemein ſo hoch ſind, kann örtlich aber kaum vorge-
gangen werden, wenn nicht die Ware noch mehr in die Groß-
ſtädte getrieben und der Schleichhandel gefördert werden ſoll.
Es wurde daher beſchloſſen, bei den höheren Stellen energiſche
Maßnahmen gegen die Höchſtpreisüberſchreitungen und den
Schleichhandel zu erbitten. Die Milch verſorgung
macht Schwierigkeiten, da genügend Vollmilch nicht mehr an-
geliefert wird. Eine geregelte Milch- und Fettverſorgung ſei
nur durch Einführung der Zwangsanlieferung möglich. Der
Kreisausſchuß ſoll um Schritte in dieſer Hinſicht gebeten wer-
den. Bei der Prov.-Eierſtelle iſt Beſchwerde über die unge
nügende Eierverſorgung zu führen.

Zum Schluß ſtimmte die P.-P.St. noch den Ausführungen
zu, die über den Verkauf der dem Verderben ausgeſetzt geweſenen
Friſchheringe gemacht werden. Der umgehende billige
Verkauf war erforderlich, um den gänzlichen Verluſt der Nah-
rungsmittel zu vermeiden Nahrungsmittel, Schokolade,
Emmerlinge uſw., die nur in geringen Mengen zur Verfügung
ſtehen, und für Hranke und Kinder beſtimmt ſind, ſollen weiter
in der bisherigen Weiſe verteilt werden. Da auf den Ein-
machezucker ſede Perſon Anſpruch hat, ſo ſoll auch mit der
Verteilung auf den Kopf der Bevölkerung fortgefahren wer-
den. Die Verteilung an Haushaltungen nach Bedarf führt zu
Ungerechtigkeiten.

Abendliche Sperrung des Stadtparks.Gegen das Nächtigen in den Parkanlagen wendet ſich die hieſige
Volizeiverwaltung. „Jm weiteren wird mit Rückſicht auf den
Ernſt der gegenwärtigen Zeit und zur Steuerung des nutzloſen

m

erweilen h von onannten Nachti
abends ab bei einer Strafe von mindeſtens 5 Mk.
untepſagt. Die ten ſind angewieſen, jede Nicht
beachtung der vorſt Anordung unverzüglich zur Anzeige
zu bringen.“ Gine kanlage iſt eine ſchöne Sache
wenn ſie benutzt werden darf.

Wittenberg. Ueber Kundenliſten für rationierte Lebensmittel
ſagt eine Vekanntmachung: Die Einwohner der Stadt Witten
verg werden aufgefordert, in der Zeit vom 23. bis 28. Juli
bei einer der einſchlägigen Verkaufsſtellen der Stadt Wittenberg
unter Vorlegung des Lebensmittel-Einkaufskontrollbuches in
die Kundenliſte eintragen zu laſſen. Die Verkaufsſtelle hat
ihren Firmenſtempel auf der Rückſeite des Umſchlages des Kon
trollbuches deutlich aufzudrücken und die Liſtennummer hinzu
zufügen. Die bisherigen Speiſefeitverkaufsſtellen und die
Speiſefett- Kundenliſten werden durch Vorſtehendes nicht be
rührt. Es iſt alſo keinesfalls erforderlich, daß ſich jemand in
die Lebensmittelkundenliſte derjenigen Verkaufsſtelle ein
ſchreiben läßt, bei welcher er ſeine Butter bezieht; vielmehr iſt
es durchaus erwünſcht, daß Anmeldungen zur Kundenliſte auch
bei denjenigen Verkaufsſtellen bewirkt werden, die nicht Speiſe-
fettverkaufsſtellen ſind. Jn die Kundenliſten dürfen auf keinen
Fall ortsfremde Perſonen oufgenommen werden, namentlich
nicht Einwohner aus den umliegenden Ortſchaften (z. B. Klein-
wittenberg, Pieſteritz, Reinsdorf, Dobien, Teuchel, Apollensdorf.
Pratau, Labetz, Wieſigk, Zahna uſw.), da die Lebensmittelver-
rcilung gemeindeweiſe geregelt iſt. Alle bis jetzt ſchon im
voraus entgegen genommenen Kundeneintragungen ſind unwirk-
ſam und unverbindkich; ſeder Verbraucher iſt noch vollkommen
frei in bezug auf die Wahl der Verkaufsſtelle. Die Preis-
prufungsſtelle warnt aufs ſchärfſte davor, unlautere Mittel zur
Anwerbung von Kunden anzuwenden: ſo muß es als ſcham-
loſer Kundenfang verurteilt werden, wenn einige Ge-
ſchäfte ſchon jetzt die Abgabe von Verteilungswaren abhängig
machen von der Eintragung in die Kundenliſte. Sobald ſolche
Machenſchaſten nochmals zur Kenntnis gelangen, wird der Aus-
ſchluß der betreffenden Geſchäfte von der Belieferung mit
Magiſtratswaren erfolgen.

Grieß. Dienstag findet i allen einſchlägigen Verkaufs-
ſtellen die Abgabe von Grieß auf Lebensmittelkontrollbuch ſtatt.
Es werden auf jede Perſon einmalig 125 Gramm Grieß für

Pf. abgegeben.
Taſchendiebſtahl. Auf dem Wochenmarkte wurde

Sonnabend in dem Gedränge eines Verkaufsſtandes der Ar-
beiterfrau Böttger aus Koswig das Portemonnaie mit 22 Mark
aus der Schürzentaſche geſtohlen

Ausgabedes ſtädtiſchen Kriegsnotgeldes.
Dic von der Stadt beſchafften Kleingelderſatzmünzen zu 50 Pf.
gelangen von jetzt ab bei der Stadtſvarkaſſe zur Ausgabe.
Dieſes Kriegsnotgeld wird von ſänmtlichen ſtädtiſchen Kaſſen in
Zahlung genommen.

Jena. Stellungnahme der Metallarbeiter zur.
Kriegspolitik ihrer Verbandsleitung. Die amvergangenen Mittwoch ſtattgefundene Mitgliederverſammlung
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes na den Bericht des
Genoſſen Bach von der Generalverſammlung in Köln ent-
gegen. Da ein Bericht in unſerem Blatte ſchon an anderer
Stelle gebracht worden iſt, erübrigt ſich die ausführliche Wieder
gabe an dieſer Stelle. Nur einige Einzelheiten ſeien noch an
geſührt. So die intereſſante Mitteilung eines als Gaſt an
weſenden öſterreichiſchen Metallarbeiters, daß dort im Lande
noch die Prügelſtrafe in Anwendung iſt. Bemerkenswert war
aus ſeiner Rede weiter, daß in Ungarn gerade der Metall-
arbeiterverband die Führung in den Wahl-rechtskämpfen, daß heißt alſo einem politiſchen Kampfe,
übernommen habe, im Gegenſatz zu den deutſchen Gewerk-
ſchaften, die es bekanntlich vermeiden, das politiſche Gebiet zu
betreten. Weiter wird noch berichtet: Schlicke habe ſelbſt
zugeſtanden, daß ſein Erfolg im Kriegsamt nicht ſo groß ſei,
wie man vielfach annehme. Er ſei dort auch lediglich ein Be
amter unter vielen. Erregung rief die Aeußerung des Vor-
ſitzenden der Generalkommiſſion, Legien, auf der Generalver-
ſammlung hervor: „Lieber eine Trennung, als ein friedliches
Zuſammenarbeiten!“ Die Generalverſammlung habe ihm
ſtürmiſch zu verſtehen gegeben, daß man etwas anderes von ihm
erwartet habe, als daß er die Gaſtfreundſchaft dazu benutze,
Spaltungstendenzen zu verbreiten. Jm übrigen ſeien
die Verhandlungen trotz größter Schärfe ſachlich geführt wor
den. Gen. Bach bat, ſich auch in der Diskuſſion zu rich
ten. Ein Genoſſe forderte zunächſt Aufſchluß über die Fi n
des Verbandes, vor allem, ob es wahr ſei, daß der Metall-
arbeiter- Verband Kriegsanleihe gezeichnet
habe. Gen. Bach teilte nun mit, daß am Schluß der General
verſammlung eine vertrauliche Sitzung ſtattgefunden habe,
über die er Schweigen beachten müſſe und Schweigen beachten
werde. Das eine glaube er ſagen zu dürfen, die Verbands-
leitung habe dort ein Mißtrauensvotum erhalten. Ein
Genoſſe ſtellte nunmehr feſt, daß tatſächlich die Verbands-
leitung der Metallarbeiter 630 000 MarkKriegsanleihe gezeichnet habe, was einen ungewöhn
lichen Vorgang darſtelle. Sämtliche Redner ſprachen ſich in
dieſem Sinne aus. Die Ausführungen mehrerer Redner legten
dar, daß hier offenkundig von Demokratie in der Organiſation
wenig zu merken ſei. Auch ſei der Verband danach kommenden
Kämpfen nicht gewachſen. Die veränderten Wirtſchaftsformen
forderten eben andere Kampfbedingungen. Wohl oder übel
müſſe man früher oder ſpäter zur Einheitsorganiſation kom
men. Vor Schluß der Verſammlung wurde noch mit großer
Mehrheit der Antrag angenommen, die Beiträge an den
Hauptvorſtand zu ſperren, bis Aufklärung erfolgt ſei.

So ſieht es mit dem Einverſtändnis der Arbeiter mit der
Kriegspolitik der Gewerkſchaftsführer und Regierungsſozia-
liſten aus.

Allerlei.
Straßenbahnunglück. München, 21. Juli. Heute mittag

iſt an der Ecke der Bayer- und der Hermann-Lingg-Straße ein
Straßenbahnzug an einer Weiche entgleiſt und mit dem Trieb-
wagen auf den Bürgerſteig gefahren. Siebzehn Per-
ſonen wurden verletzt.

Briefkaſten der Redaktion.
O. K. in Leuna. Die Ehefrau muß in der Abweſenheit des

Mannes die Wohnungskündigung annehmen.
R. K. in B. Wenn Sie am 6. Juli aus dem Heeresdienſt ent

laſſen worden ſind, mußten Sie am 15. Juli nochmals die
Familienunterſtützung bis Ende Juli erhalten.

Partei. Ueber ſolche Fragen gibt es keine Vorſchriften. Wenn
Sie den Anforderungen nicht gewachſen ſind, müſſen Sie auf
dienſtlichem Wege Beſchwerde führen.

F. G. Jſt in dem Vertrage über Kündigung nichts geſagt
geweſen, ſo tritt 8 595 BGB. in Wirkſamkeit, nach dem bei
einem land wirtſchaftlichen Grundſtück die Kündigung nur für
den Schluß eines Pachtjahres zuläſſig iſt; ſie hat ſpäteſtens
am erſten Werktage des halben Jahres zu erfolgen, mit deſſen
Ablauf die Pacht endigen ſoll. Hiernach iſt die Kündigung am
17. Juli zum 1. Oktober 1917 unzuläſſig.

A. H. G. Die Familienunterſtützung iſt von jener Gemeinde
zu zahlen, in deren Bezirk Sie bei der Einberufung gewohnt
haben. Sie müſſen alſo die Zulage von Helbra verlangen und
ſich bei Ablehnung an den Landrat wenden.

P. S. in L. Auch Perſonen, welche die bürgerlichen Ehren-
rechte verloren haben, unterſtehen dem Hilfsdienſtgeſetz.

n 2

Verandvortlich für Politik, h und Varteinachrichten a
Hennig Anterbaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Aberlei Karl Bock; Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen Anzeigen WilhelmVerlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaft. uch
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Wo die Sandſteinfelſen

ſenkte
Schritt, gehauene
der Tiefe die Lichte er
Ort, dran einſt in Zeiten
Männer ſich in Weiſe der
gegraben.

Ekkehard.

ſenkrecht aus dem See e
ſich der Pfad aufwärts. Stufen im

enſteröffnungen, mit
elswand unterbrechend, wieſen ihm den

römiſcher Herkun
Katakomben ein Höhlenaſyl ein

s Auffteigen war beſchwerlich. Jetzt trat er auf einen

ls erleichtertenunkeln t in
unbekannte

ebenen Geviertraum, wenig Schritte im Umfang, von jungem
Gras bewachſen. Vor ihm öffnete ſich ein mannshoher Ein
gang in den Felſen, aber ein J war Hund ſprang
bellend hervor. zwei Schritte vor Etkehard hielt er, zu Sprung
und Biß bereit ſeine Augen ſtarr auf den M richtet; der
durfte keinen Schritt vorwärts machen, ſo fuhr ihm der Hund
an den Hals. Die Stellung war nicht neidenswert, Rückzug
unmöglich, Waffen trug Ekkehard nicht. So blieb er ſeinem
Gegner gegenüber eine Weile ſtarr ſtehen; da ſchaute aus der
Fenſteröffnung zur Seite eines Mannes Angeſicht: ein Grau
kopf war's mit ſtechenden Auden und rötlichem Bart.

„Gebietet dem Tier Ruhe!“ rieff Ekkehard.
Dauerte nicht lange, ſo erſchien der Graukopf unter dem Ein

gang. Er war mit einem Spieß gewaffnet.
„Rückwärts, Mummolin!“ rief er.
Ungern gehorchte das große Tier. Erſt wie ihm der Graue

den Spieß zeigte, zog ſich's knurrend zurück.
„WMan ſollt' Euch den Hund erſchlagen und neun hoch
über Euer Tor hängen bis er verfaulte und ſtückweis auf Euch
herunterfiele,“ ſprach Ekkehard zürnend, ſchier hat er mich ins
Waſſer geſtürgzt.“
der See zu ſeinen Füßen.

„Jn den r gilt kein Landrecht!“ gab der Graue
„Bei uns heißt's: Zwei Mannslängen vom Leib,trotzig zurü

oder wir ſchlagen Euch den Schä
Ekkehard wollte vorwärtsgehen.
„Halt an!“ fuhr der Mann unterm Eingang fort und hielt

eht's nicht.den Spieß vor, ſo ſchnell
„Zum Alten in der
„Zum Alten in der

Jhr kein ehrerbietiges
liger Kuttenträger?“

„Jch weiß ni
Gruß heißt neque enim!

„Das lautet er,“ ſprach der
ihm die Hand. „Woher des Wegs?“

„Vom hohen Twiel. Jch ſoll Euch
Jch bin nicht, den Jhr ſuchet, ich bin nur ſein

Dienſtmann Rauching. Jch werd' Guch anmelden.“
„Halt an.

Er ſah ſich um, in ſenkrechter Tiefe rauſchte

eidenhöhle,“

reort für ihren Jnwohner, gelbſchnäb-

anders ſagte Ekkehard betroffen. „Mein

del ein.“

Wohin des Wegs?“
ſprach Ekkehard.

le?“ ſchalt der andere, „habt

Graue treuherzig und reichte

zum
wieder:

Haupt zwiſchen den
und
Scheitel, ſchier zahnlos der Mund: der Mann m

Mantel von unkenntlicher Farbe hing um
Schulter, die Rückſeite, die des Stuhles Lehne verdeckte, mochte
ſtark Fadenſchein tragen, in Saum und Faltenwurf J
Spuren vergangener Flickung. Seine Füße waren mit r z

trug

ſein.

Stiefelwerk bekleidet, ein alter Hut, mit ver
5 P Seite. Eine Niſche der Fel

ett mit elfenbeingeſchnittenen Fi
rtie zu Ende geſpielt worden, noch ſtan

mattgeſetzt durch einen Turm und zwei Läufer
„Wet kommt zu den Vergeſſenen?“ fragte de

Da neigte ſich Ekkehard vor ihm und nannte
ſeinen Namen und wer ihn geſandt.
„Jhr habt ein böſes Loſungswort mit Euch gebracht. Er

zählen die Leute draußen noch vom Luitward von Vercelli?“
„Deſſen Seele Gott verdammen mögel“ fiel Rauching er-

verbrämt,
ein
eine

dünner Stimme.

gänzend e

pfang f
entlang, dann
von ken

rchen, eine
Menſchenbild, mäch

chz

etroffen
eintreten.“

rt
ein vor ſteinerner fang

tig Umſange ſ
ultern, Runz

ſ

l
Wangen, ſpärlich weißes S s

in.

war Rauchings Antwort.
„Sag ihm auch, was neque enim heißt.“
„Es gibt keinen Dank auf dieſer Welt, und von eines Kaiſers

Freunden iſt auch der beſte ein Verräterl“
„Auch der beſte ein Verräter,“ ſprach der Alte in

Sein Blick fiel auf das naheſtehende Schachbrett.
murmelte er leiſe, „mattgeſetzt, durch Läufer und Ue

er ballte die Fauſt, als wolle er aufſpringen,
dann ſeufzte er laut und fuhr mit der welken Hand nach
Stirn und ſtützte ſein ſchweres pt auf.

„Das Kopfwehl“ ſprach er.
„Mummolinl“ rief Rauching.

mattgeſetzt

habe nichts von ihm gehört,“ ſprach Ekkehard.
„Sag's ihm, Rauching, wer der Luitward war, 's wär' ſchade,

wenn ſein Gedächtnis ausſtürbe bei den Menſchen.“
Der größte Schurke, den je ein Sonnenſtrahl beſchienen,“

in
drin. Es war ein fremdartig

das
rechten rn
ſich um 72

reiſen

ren, warder König,

danken.
ohl

rläufer

der

e
t e el a W

s verfluchte Kopfwehl“

„So lang noch das

Hugo Kannenberg:
Kassee 10--1

r Walhalla Tee
Gastspiel Hax Walden

Operetten Poeso von Refoherät. Aueik von Seohröder.

Iämpchen Jäht.“

Max Walden
u. 46 Uhr.

Pfälzer Schießgraben.
Im grossen Garten tägieoh:

Grosses Volks
Anfang 7 ühr.

Kapelle des Herrn Direktor Görlaoh.
Ergebenſt ladet ein

onzert.
Eintritt frei.

1035

Karf Honkol mann.

Trans
W

Tagesor
1. Vortrag über: „Rahrungsmittel-Erſatzſchwindel“.
2. Geſchäfts und Kaſſenbericht vom 3. Quartal.
3. Mitteilungen und Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen erwartet

S
Apbeiker- Verband T. a

Halle a. S.

Morgen, Dienstag, 24. Juli, abends 9 Ahr
im „Gewerkſchaftshaus“, Harz 42-44

Mitglieder Versammlung.

Mainz.
Gouvernement der Feltung

Abſchrift.

Abt. Mil.Pol. Nr. 18787.

Veranloßt durch vielfache Anfragen und Verſtöße gegen die Beſtim
Kontrolle teilt das Gouvernement mit, daß bezgl. der

Mainz gehörendenBefehlsbereich der n
ſtimmungen durch Verfügung des Gouverneurs getroffen worden

nach Bingen.

Feſtung

Betr. Ausweispflicht bei der Jureiſe

„Jeder, der in die obenbezeichneten Gebiete zureiſt und
über 10 Stunden aufhält, hat ſich ſofort nach ſeiner Ankunft perſönli
der von dieſer bezeichneten Stelle anzumelden und über ſeine i
daß dies geſchehen, iſt ſtets mitzuführen. Das Gepäck iſt zur Durchſuchung zur Verfügung zu ſtellen.
Die Ausweiſe ſind auf Verlangen zu hinterlegen.

Als Ausweis gilt ein Reiſepaß oder ein Paßerſatz.
Allen feindlichen und neutralen Ausländern iſt die Zureiſe nach Bin

nahmen werden vom Gouvernement nur in beſonders dringenden Fällen zugela
Von ſeiten des Gonvernements.

Für den Chef des Stabes.
gez. Sommer, Major.

An ſämtliche Königlich preußiſchen ſtellvertretenden Generalkommandos pp.

krank?“ e Ekkehardws e v tn i ann das 4n e fragen.iſt erſchöpft. e haben's gut mit mir

f ſeine Stirn; zwei alte Narben kreugten ſich
her! und wenn das verordnen

s nicht anwenden! An Füßen bin ich auf
en in jungen V dann die Einſchnitte intück Wien ein ck Verſtand haben ſie mir

en
Cremong Zedekias hat der hebräi Weiſe ißena ſie die Sterne gefr und e h

erbaum einMitternacht unter einen Mau UIt; ware r r 31 S c Kopfweh v den Bann hinein
ge

„Jn deutſchen Landen gepulverte Krebsaugen verordnet, gemiſcht mit etlichem Staub von des heiligen Harrus Grab, und
einen Trunk Seewein drauf: auch nichts. t bin ich's ge
wöhnt. Das ärgſte leckt des Mummolin rau unge hinweKen her, braver Mummolin, der mich noch 337

Er ſchwieg atr en wöpfent und ſtreichelte den Hund
hub ehard an.Der Greis aber winkte ihm: Euch, nüchtern i ſt

ungrig ſein. Nichts iſt nieder

ſchl

auf.
wollen,
4naen wor

f eingenommen: nichts

cent un einer I den ha Derger un iger unger t jener ane s von ſechs Forellen fünf aß und in
kleinſte r ieß. Wer mit der Welt draußen zu tun gehabt,
vergißt den Spruch nicht. Rauching, richt' unſer Mahll

Der ging hinüber in ein anſtoßendes Felſengemach, das warur Kunde er de in etlichen Niſchen ſtun 8 eine Vorräte;
ld wirbelte aus dem Höhlenſchornſtein eine weiße Rauchwolke

dem blauen Himmel entgegen, und das Werk des Kochens war
beendet. Eine Steinplatte mußte als Tiſch gelten. Als des
Mahles Krone prangte ein Hecht, aber der Hecht war alt und
s Moos auf dem Haupt, ſein Fleiſch ſchmeckte zäh wie Leder.
Auch einen Krug rötlichen Weines brachte Rauching herbei, aber
der wuchs auf den Sipplinge; Hügeln, und die erfreuen ſichnoch heute des Leumunds, daß ihr Wein der ſauern erſte

am ganzen See. Rauching wartete auf und ſah nicht zu ihnen

nieder. Fortſ. folgt.

ureiſe in den Kreis
eile der Kreiſe e und Rheingau folgende Be

nd

Perſon auszuweiſen.

poſſo-flener

„Ahd- Fumor!“
Auestatt.-Opor.- Posse i. 8 Akt.
v. V. Gericke. Aueik v. N. Schwici,

Mainz, den 7. 7. 1917.

über die Fremden
ingen und die zum

im Zureſſeort über Nacht oder
bei der Ortspolizeibehörde oder

Die Beſcheinigung,

la. Raslerkrem
einwandfreie Qualitäten von
76 Pfennig an. hwanen-Drogerte, Leipzigerſtr. “605

Mode Zeitungen vtnaatäe

n unterſagt. Aus
en.“

*689

aport

*2

dnung:

1246

Die Verbandsleitung.

Stoffe für Bluſen und Kleider
albſeide, Samt, Schleierſtoff in weiß u. bunt, glatt
oile in großen Mengen zu vorteilhaften Preiſen

Im Kaufhaus H. EIKan, Leipzigerſtraße 87.

Wolle, Seide,
und einfarbig

Polslervenlſe
in dauernde Stellung geſucht.

Rauikrem
Ia. Qualitäten noch auf Lager.

Albert Martiek Naehrig.
Alter Markt 2. 622

r o bei endunvon K-A-Seife. Sohwanen-
Drogerie, Leipzigerſtr. 606

Amtliche Bekanntmachungen.

Milchverkauf. giedene Verſtöße gegen die Beſtimmung des S 15 der Ver-r über vie ver Ainosregelung mit Milch vom 10. Novbr.
die Milchhändler bezw. Milchabgeber

ß bei dem Verkauf von Milch vor

ordnung über die Verſor
1916 geben uns Veranlaſſun
erneut darauf hinzuweiſen
den Verſorgungs- bezw.
der Milchkarte
iſt. Von der

r echtu fordern und die gültige TagesmarkeHinchtarte bereits abgetrennte Abſchnitte ſind

ültig und von den Verkäufern zurückzuweiſen.

erechtigten täglich die Vorlegune arke abzutrenn e

An Perſonen ohn
ilchkarte darf erſt nach Befriedigung aller Perforgungs- und Vordösn

zu Seit gen wöchentlich nurn den Le
geſtellten Kontrollbeamten ſind
füllung dieſer Vorſchrift zu achten und jedennachſichtlich zur Anzeige zu rege

uwiderhandlungen werden nach
S. 1100, mit Gefängnis3. Oktober 1916, R.- G.Bl.

Jahre oder mit Geld bis 10 000 M. beſtraft.
Halle, den 20. Juli 1917.

ensmittelſchein abgegeben werden.
ens ein halbes Liter Milch

Die von uns an
angewieſen, ſtrengſtens auf Er-

Uebertretungsfall un

nung vom14 der Vero
s zu einem

Der Magiſtrat.

Dienstag, den 24. Juli, abends 8 Ahr:

Crosce öffentliche Versammlune
im „Volkspark“,

Tagesordnung:
Burgſtraße 27.

Die Friedens -Resolution des Reichstage.
Referent: Reichstags Abgeordneter Otto Landsberg (Magdeburg).

Freie Ausſprache.
1249

Zu zahlreichem Beſuche ladet ein

Aer Vorſtand des 66paldemotratikhen Vereins Halle Sauftreis.

J. A.: Ad. Thiele.

ba Wittekins
Dienstag, den 24. Juli 1917,

nachmittags 3/2 Uhr

vom
Stadttheater Orchester.

Leitung: *641
Kapellmeister Karl Nöhren.

Eintrittspreis 35 Pf.
Dauerkarten haben Gültigkeit.

Mittwoch, den 25. JuH 1917,
abends 8 Ubr:

Nahv

von
Füsllier Regiments o.

Schulbüeher

Volks buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42

der Kapelle des

empftehlt die

à

studt-Tpeter Halle
Direktion: Leopold Saehse.
Dienetag den 24. Juli 1917:
1. ieds Vorſtellungu.
Sappho.

Trauerſpiel in 5 Aufzügen
von Grillparzer.

Mittwoch den 25. Juli 1917,
1248 Tiefiand.

Sommer-

in vielen Auefübrungen

im Kaufhaus 1064

H. Elkan-
Ernst Haeekel

Volausgabe. Preis 1 M.

öchuhwaren Tee

das Einmachen n. Trockner

der Früchte.
Von NHeonriotte Davidise,

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

voll Buchhandlung
Kalle, Harz 42/44.

Holünd. Holschute

ſowie

in allen Größen 1116

H. Elkan, Ah

Volks Buohhandfung.

Allen Verwandten und Bekannten die traurige Nachricht,
daß am 21. Juli nach langem, ſchwerem Krankenlager meine
liebe Frau, unſere gute Mutter, Großmutter und Schweſter

Berta Bock
verwitwete Vüctner, geborene Zsge,

im Alter von 54 Jahren entſchlafen iſt.

Dies zeigen an

der tigfbeträste Karl Bock
nebſt Kindern und

Familie Otto Bäüttner.

Die Beerdigung findet Mitiwoch, nachmittags 5 Uhr, auf
dem Nordfriedhofe ſtatt.

1251
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